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(Fortsetzung.) 

X. 

V erbleiben wir bei der Betrachtung der Renaissanceschränke gleich bei dem 
zuletzt behandelten Stollenschränken aus dem Rheinland und Westfalen, so ist eine 

konstruktive Weiterbildung kaum zu bemerken. Der Schrankkasten_ steht je nach-
dem auf vier oder sechs Stollen, die sich um die Hälfte verringern, wenn die Rück-
wand des Kastens bis zum Boden oder dem unteren Querbrett heruntergezogen ist. 
Der Schrank ist ganz regelmäßig als rechteckiger Kasten gebildet, die Vorderfläche 
zwei- oder dreigeteilt mit zwei Türen im ersteren, mit einer mittleren oder zwei 
seitlichen im letzteren Falle. 

Das Museum besitzt von rheinischen und westfälischen Stollenschränken eine 
schöne Reihe meist in guter originaler Erhaltung. Die rheinischen Schränke, die 
wie ihre spätmittelalterlichen Vorfahren, mit ihren flandrischen und französischen 
Genossen in naher verwandtschaftlicher Beziehung stehen, sind durchaus in Eichen-
holz gearbeitet; die allein gezierten Vorderflächen, gelegentlich auch die Vorder-
stoBen sind mit reicher ornamentaler und figürlicher Schnitzerei bedeckt. 

Beginnen wir mit dem schönsten Exemplar (Abb. 121 u. 122). Es wurde 
von dem bekannten Möbelhändler und Restaurator Möst in Köln bei einem Bauern 
in Wanne aufgefunden und von A. v. Essenwein 1883 in unrestauriertem Zustand 
für das Museum erworben. Es wurde dann von Möst in verhältnismäßig schonen-
der Weise wiederhergestellt. Wenn Essenwein (Mittig. d. Germ. Mus. Bd. I S. 182 f. u. 
Tafel XI I I) in seiner Besprechung des Stückes dasselbe um die Wende des 16. und 
17. Jahrhunderts ansetzt, so dürfte nach dem echten Frührenaissancecharakter des 
Ornaments, auch wegen der Kostüme der Medaillonköpfe diese Entstehungszeit 
um einige Jahrzehnte zu spät gegriffen sein. Ich möchte diesen Stollenschrank 
und seine beiden Genossen im Museum eher um 1560 datieren. Mit Recht betont 
aber Essenwein den gotischen Grundcharakter des Schrankes, der auch in den 
scharfen, feinen Profilierungen des Schreinerwerks, nicht nur in dem ganz nach außen 
gelegten Beschläge nachklingt. Ganz renaissancemäßig dagegen ist die in Entwurf 
und Ausführung gleich ausgezeichnete, geschnitzte Dekoration der Vorderstollen, 
der drei obern Schrank- und der beiden Schubladenfelder. Das feine künstlerisch 
Verständnis in der Behandlung der Verhältnisse und des Details geht weit über die 
oft übliche ungeschickte Übernahme von Ornamentstichvorbildern hinaus. Man 
beachte beispielsweise die verständnisvolle Verwendung des Akanthusblattwerks an 
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den Vorderstollen, die frisch er- und empfundene Art der Flächenfüllung mit von 
Maskarons, Panisken und Vögeln durchsetzten Blattwerks, oder die ausgezeichnete 
aufsteigende Kandelaberfüllung mit Putten des Mittelteils. Charakteri ti eh für 

=. 

~~~--~----L---~----~--------------------~trn 
Abb. 121. Westfälisch-rheinischer Stollenschrank. Mitte des 16. Jahrhunderts. 

die rheinischen Stollenschränke ist die Verwendung frei aus der Fläche heraus-
tretender Brustbilder aus den Türfüllungen, die ZLWleich die Funktion der Türknäufe 
versehen sollten. Ob für diese eigenartige Bü tenverwendung Frankreich oder 



104 DIE HOLZMÖBEL DES GERMANISCHEN MUl:)EUMS. 

Deutschland die Priorität gebührt, läßt sich bei dem angeführten gleichzeitigen Auf-
treten des Motivs in beiden Ländern schwer entscheiden. 

Die Einteilung des Schrankes mit zwei Türen und einem unbeweglichen Mittel-
teil, darunter zwei Schubladen, ist die übliche. Ebenso die typische Verzierung 
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Abb. 122. Seitenansicht des Schrankes Abb. 121. 

der Seiten mit Pergamentrollen, die nur durch Anbringung strickförmig gedrehter 
Rundstäbe in den Knickungen der Rolle etwas antikisiert erscheinen. Die Maße des 
Schrankes sind Höhe: 1,55, Breite 1,2 und Tiefe 0,58 m. 
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Dem eben besprochenen und abgebildeten rheinisch-westfälischen Stollenschrank 
steht ein weiterer der Sammlung sehr nahe. Der Schrankaufbau (zum großen Teil 
modern ergänzt) ist genau derselbe. Er hat dieselben (drei) Vorderfelder mit zwei Türen 
im eigentlichen Schrankkasten, darunter ebenso zwei Schubladen. Nur ist er breiter 
auseinandergezogen. Die Stollen und der gesamte Unterbau sind schwerer, nicht 
geschnitzt und kaum profiliert. Die Teilungsfüllung zwischen den Schubladen ist 

Abb. 123. Vorderansicht eines rheinischen Stollenschrankes. 

auch hier als eine Art "Hängestollen" mit Kropf gebildet. Die Profilierungen des 
bekrönenden Gesimses und der Umrahmungen nähern sich mehr der gotischen 
Formensprache, als derjenigen der Renaissance. Die Flachschnitzereien der Schub-
ladenvorderseiten weisen Mascarons- mit Blattwerk, die drei eigentlichen Schrank-
füllungen, von denen die mittlere ;esentlich schmäler als die beiden äußeren sind, 

l\1itteilungen aus dem german. Nationalmuseum. 1907. 14 
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in der Mitte sämtlich frei heraustretende Köpfe, links (vom Beschauer) den einer 
Frau rechts und in der Mitte von Männern. Die Umrahmung bildet das übliche 
Blat;werk. Die Seitenteile haben in 3 Feldern Pergamentrollenverzierung. Die 
Ausführung ist eine orgfältige, wenn auch nicht so meisterhaft, als beim vorher-
gehenden Stück. 

Abb. 124. Seitenansicht des Schrankes Abb. 123. 

Die Schlösser fehlen, die wiederum, wie bei diesen Möbeln üblich, außen-
liegenden Türbänder sind in ähnlichen gotischen Formen gehalten, wie bei dem vorigen. 

Derselben Gruppe und Zeit gehört ein kleinerer, von A. v. Essenwein schon 
Ende der sechziger Jahre in Köln bei einem kleinen Händler erworbener und nach 
dem Ankauf maßvoll restaurierter Stollenschrank (besprochen und abgebildet Mittig. 
d. Germ. Mus. Bei. I S. 193 f. u. Tafel XIV) an, den die Abbildungen 123 und 124 in 
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Vorder- und Seitenansicht wiedergeben Er ist wesentlich kleiner (die Höhe be-
trägt 1,4, die Breite 0,88, die Tiefe 0,45 m). Die Dreiteilung des Schrankkastens 
ist hier so getroffen, daß auf ein breites Mittelfeld mit der Tür zwei schmale Seiten-
felder treffen. Der seitlichen Pergamentrollenfüllungen ind es auch nur zwei, eine 
mit senkrechter und eine mit wagrechter Anordnung de Pergaments. Die geschnitzte 
Dekoration bewegt ich in den üblichen Formen mit den heraustretenden Medaillon-
büsten in den Rahmenfüllungen und dem schon etwas flau und oberflächlich be· 
handelten Blattwerk. 

Einen ehr nahe verwandten, aber doch nicht gleichen Typus der Stollen-
schränke lernen wir in zwei Exemplaren au Westfalen kennen, die ebenfall der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts entstammen dürften. Gleich ist bei ihnen 
und den rheini chen Schränken das Material und die reiche Verwendung von Relief-
schnitzerei; dieselbe erstreckt ich hier sogar auf alle gliedernden und tragenden 
Teile. Die ergibt bei den in verhältnismäßiger Kleinheit durchgeführten über-
reichen Motiven ein etwa unruhiges, zum Teil sogar unklare Bild. 

Das er te Exemplar ruht auf vier brettförmigen tollen (die untere Querplatte 
mit den kurzen glatten tollen darunter ist moderne Ergänzung), von denen die 
beiden vorderen in Relief chnitzerei (nur auf der Vorder eite) als Säulen auf über-
hohen, mehrfach gegliederten Postamenten behandelt sind. Der Schrankkasten 
ist an der Vorderseite in drei Felder gegliedert, von denen das breitere mittlere die 
Türe mit originellem, gotisierendem Schloß enthält. Die schmalen Seitenfüllungen, 
durch breitere äußere und chmälere innere Pila ter abgegrenzt, haben aufsteigende 
kandelaberartige Kompositionen, von vielen kleinen Putten umspielt. Auf der Mitte 
des Kandelaber chafts hängt je ein Wappen (links vom Beschauer mit Schachbrett· 
mu ter, recht mit drei in Dreieck gestellten Rosen). Ähnliche, auf Ornament-
tielle als Vorbilder deutlich hinwei ende, aufsteigende Füllungen haben die in der 

Axe der tollen laufenden Pilaster. Der Einfluß der in Technik und Geschmack 
weit durchgebildeteren Handwerksgenossen am Rhein läßt sich leicht erkennen. 
Eigenartig i t bei diesem tück die Behandlung der Rundstäbe, die wo immer an-
gängig ein trickartig gedrehtes, abwechselnd aus glattem Band und Perlstab zu-
sammengesetztes Muster zeigen. (Abb. 125). Die Maaße betragen: 1,48 m Höhe, 
1,01 m Breite, o, 55 m Tiefe. 

Das zweite Exemplar, etwas kleiner, die Höhe beträgt 1,44, die Breite 1,03, 
die Tiefe 0,51 m, entfernt sich vom landläufigen Typus des Stollenschrankes etwa 
dadurch, daß der Schrankkasten sich ohne Trennung, ja sogar ohne Schlagleisten in 
zwei fast die ganze Breite einnehmende Türen öffnet. Das stark restaurierte Stück -
Deckplatte mit Sims, Unterge tell bis auf die skulptierten Vorderpfosten, und Seiten· 
wände sind erneuert - zeigt in Anordnung und Ausführung mit seinem vorbe-
schriebenen Geno en ehr viel Ähnlichkeit. Besonders gut sind hier die stämmigen, 
mehrfach abgesetzten Vorderpfo ten mit ihrer Akanthustabverzierung, dann die 
vielleicht ur prünglich gar nicht zu diesem Schrank gehörende Arabeskenfüllung 
der unteren Schublade. Die Arabeskenfüllungen der Türen, deren Mittelpunkt hier 
zwei aufgehängte, offenbar bürgerliche Wappen bilden, sind wesentlich schwächer. 
Das Schloßwerk ist demjenigen des in Abb. 125 wiedergegebenen ganz gleich. 
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Der lokalen und auch der stilistischen Verwandtschaft halber, sei ein weiterer 
Schrank aus den Rheinlanden angeschlossen, der den Stollenschränken fern steht. 
Er dürfte seiner ganzen Außenbehandlung nach im ursprünglichen Zustand ein 
eingebauter Wandschrank in Verbindung mit einer vielleicht gleichartig anschließen-
den Wandvertäfelung gewesen sein, wenn er nicht etwa gar in späterer Zeit (wohl 

Abb 125. Westfälischer Stollenschrank. Ende des 16. Jahrh. 

tber nach dem Befund der einfachen Seiten- und Rückwand zu schließen vor dem 
l'). Jahrhundert) aus Teilen einer Vertäfelung zusammengefügt wurde. (Abb. 126.) 
Die Vorderseite ist dreigeschossig und im Ganzen in zwölf Felder geteilt, so symme· 
trisch, daß von einem ausgesprochenen Möbelcharakter eigentlich nicht die Rede 
sein kann. Die Entstehung des Schrankes dürfte in das Ende des 16. Jahrhunderts 
fallen. Das Hauptdekorationsmotiv des durch seitliche und mittlere Pilaster ge-
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gliederten Schrankes sind in den umrahmten Füllungen der beiden Untergescho se 
Spitzrauten, deren Inneres sech mal eine in Blattwerk auslaufende Maske, einmal 
eine Schere und einmal eine Hau marke in Verbindung mit der Zahl 4 aufwei t. 
Die oberen vier Felder dagegen zeigen in reichen Laubwerkfüllungen die rheinischen 
Büstenmedaillon sin leider ziemlich beschädigtem Zustand. Der Schrank ist 1 ,R8 m 
hoch, 1,85 m breit und 0,63 m tief. 

Von weiteren norddeut chen Schränken wären nur noch zwei der Frührenais-
ance zuzuzählende Stücke der norddeutschen Tiefebene an dieser Stelle zu be-

trachten. Wirklich gotische Schränke, wie sie in besondere im Lüneburgi chen 

Abb. 126. Rheinischer Schrank Ende des 16. Jahrh. 

ich erhalten haben, besitzt das Mu eum nicht. Der Aufbau besteht bei diesen aus 
dem eingebauten Schrank entstandenen System aus einem in der Regel dreigeschos-
sigem Gefach, wobei mindestens sechs einzelne durch eigene Türen verschlossene 
Fächer sich ergeben. Charakteristisch ist, daß bei dem im Mittelpunkt des Schrankes 
liegenden Fach, die Drehungsaxe der Tür nicht vertikal, sondern horizontal ist, so 
daß die geöffnete Tür eine zum Schreiben und dergl. geöffnete. oft noch durch ein 



Abb. 127. Niederdeutscher Schrank von 1550. 
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originelles ei ernes Gestänge ge tützte horizontale Platte bildet. Ein merkwürdig, 
reich, wenn auch etwa derb gezierte tück die er Art, das den mittelalterlichen 
Aufbau noch beibehält- andere werden wir bei der päteren Be prechung der bäuerlichen 
Möbel vorfinden-, hat da Mu eum in einem mit der Jahreszahl15 SO versehenen großen 
Schrank aufzuweisen, der vielleicht in Schleswig-Hol teins eine Heimat hat. Der 
chrank (Abb. 127) i t 3,12 m hoch, 1,62 m breit und 0,72 m tief. Der Schrank 

ist, wenn man ein chmales Schubladengeschoß hinzurechnet, viergeschossig. Das 
Untergeschoß mit zwei Gefachen, i t durch zwei größere Türen geschlossen, welche 
eben o wie der trennende Rahmen treifen mit Arabeskenfüllungen, die Türen außer-
dem mit männlichen Brustbildmedaillons in Flachrelief geziert sind. Darüber zwei 
Schubladen, deren Vorder eiten einen pruch enthalten: JS(T) . CODT . MIT. 
VNS. WOL (soll heißen Wer) KAN. GEGEN. VNS. Da nächste Ge choß ent· 
hält zwi chen zwei rein vegetabili chen Arabesken eine breite, nach unten aufklapp· 
bare Tür mit zwei geschnitzten Füllungen, dem ündenfall und der Vertreibung 
aus dem Paradiese. Das ober te Ge choß enthält drei je mit einer Tür verschlossene 
Fächer, die durch chmale Pilaster getrennt sind; die Reliefs der Türen behandeln 
die Geschichte im on . Den oberen Abschluß bildet ein hohes, gebälkartiges Ge-
ims, durch da die Pilaster des ober ten Geschos es durchgekröpft sind. Über dem 

Gesims ein Aufbau mit einer Wappentafel, welche auch die Jahrzahl trägt und oben 
und an den Seiten mit Muschelhalbkrei en begrenzt wird, in deren Zentrum frei 
heraustretende männliche Bü ten sich befinden. Die dekorativen Teile stimmen 
wohl in der etwas derben Durchführung, nicht aber stili tisch überein, so daß schon 
Zweifel an der Ur prünglichkeit des Schranke in dieser Form und an der frühen 
Datierung aufgetaucht sind. Doch dürfte ich für die auffallende Verschiedenheit 
des figürlichen und des ornamentalen chmuckes wohl die Erklärung finden las en, 
daß an einer wahrscheinlich kun tarmen Stätte der Verfertiger für die ornamentalen 
Stücke verhältnismäßig gute graphische oder andere Vorlagen benutzen, 
während eine mehr handwerklich-bäuerliche Kunst mit den Köpfen und Figuren 
- vielleicht rohen Holzschnitten entnommen - nicht recht fertig werden konnte. 
Die zwischen Gotik und Renai ance chwankenden, reichen, verzinnten Beschläge, 
die Verwendung von breitköpfigen ebenfalls verzinnten Nägel an Stelle der üblicheren 
Holzzapfen, die Unterlassung jeglicher Verzierung an den trennenden Horizontal-
gliedern las en nicht auf ein Kulturzentrum, etwa eine größere Stadt als Entstehungs-
ort schließen. 

Gleichen Krei en dürfte der zweite in der eigentlichen Möbelsammlung des 
Museums sich befindende norddeutsche Schrank ent tammen, den wir in Abb. 128 
dargestellt sehen. Er ist sech teilig mit vertikaler Mittelteilung, die durch sämtliche 
drei Gescho se hindurchgeht. Die einfache, aber ehr wirkungsvolle Dekoration 
wird einmal durch da ehr reichlich verwendete, goti ierende, durchbrochene und 
verzinnte Ei enbeschläg, das da dunkle Eichenholz merkwürdig belebt, dann durch 
die Schnitzerei der zahlreichen Füllungen gebildet. Der Aufbau ist sonst sehr ein-
fach. In einem von einem unteren glatten Querbrett, zwei schmalen Pilasterfül-
lungen an den Seiten und einem kräftig profilierten oberen Abschlußgesims gebildeten 
Rahmen besteht die Vorder eite. Zwei für Niederdeutschland charakteri tische 
aus der chrankfläche vorspringenden K ufenbretter, in die die Seitenwände einge-
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zapft sind, kommen hinzu. Die Horizontal- und Querverbindungen sind leicht 
ausgekehlt und mit einem abge.~etzten Stab verziert. Die eingerahmten Tür-
füllungen, an den beiden Untergeschossen, je vier im oberen, je zwei für jede Tür, 

Abb. 128. Niederdeutscher Schrank von 15-66. 

zeigt gefälteltes Pergament in der für die Spätzeit und die niederdeutschen 
Gegenden iJezeichnenden vielfach gebrochenen und sinnwidrig auch durchbrochenen 
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und an den Säumen ausgeschnittener Art. Die beiden eitenpilaster haben auf-
steigende Füllungen mit dem üblichen Ornamentenapparat in leidlich guter Au -
führung. Am oberen Ende der Pilasterfüllungen befindet sich die Datierung: 
Anm. 1566. Die Maße betragen: Höhe 2,42 m, Breite 1,75 m, Tiefe 0,65 m. 
Die Gesamtwirkung ist eine ganz vorzügliche, wenn auch bei der Einzelbetrachtung 
diese norddeutschen Möbel an Sauberkeit des Entwurfs und der Ausführung den 
oberdeutschen ziemlich nachstehen. 

Die Hauptgattung der oberdeutschen Schränke in der Frührenaissance, deren 
Blüte wir bis ins späte 16. Jahrhundert annehmen können, bleibt der doppel-
geschossige Schrank. Die Geschosse sind oft lose aufeinandergesetzt, Sockel und Ge-
ims leicht abnehmbar. Bei den engen Ausmaßen der Treppen und Türen der Bürger-

häuser jener Zeit war dies geboten, um die Aufstellung und den Transport zu er-
leichtern, zumal da die Dirnen ionen der Schränke dieser Art, in der Regel zur Auf-
nahme der mit dem zunehmenden Luxus immer ansehnlicher werdenden Vorräte 
der Leinenwäsche, ziemlich große waren. Im Gegensatz zu den oben betrachteten 
rheinischen und niederdeutschen Schränken ist der Aufbau im wesentlichen archi-
tektonisch. Wie im Mittelalter läßt der oberdeutsche Schrank das Vorbild des Hauses 
mit reich geschmückter Fassade durchklingen. Die Architektur der Schränke wird 
dabei immer reicher. Dieser Umstand geht Hand in Hand mit dem offenbaren Be-
wußtsein, daß der Inh.alt den kostbarsten oder doch gepflegtesten Teil des hausfrau-
liehen Besitzes enthält. So wird der oberdeutsche Schrank im Verlauf des 16. und 
auch noch des 17. Jahrhunderts das prunkvollste und repräsentativste Möbel des 
ganzen Hausrats. Es entsteht der Typus des Prunkschrankes, der dann auch außer-
halb der bürgerlichen Familie in Amtszimmern und dergleichen Orten seinen Platz 
findet. Bekannt ist, daß die ganze deutsche Renaissance in ihrem späteren Ver-
laufe auch in anderen Zweigen - es sei nur auf die eigentliche Architektur, die 
dekorative Plastik, die Ofenkeramik hingewiesen- einen charakteristischen, schreiner-
mäßigen Zug hat. Daß dieses üppige Wuchern der Holzarchitektur auf ihrem 
eigensten Gebiet, der Möbelkunst, und ihrem damaligen vornehmsten Repräsentanten, 
dem Schrank, in spitzfindig gekünstelten Ausdrucksformen noch vor Eindringen 
des eigentlichen Barockos besondere Triumphe feierte, kann daher nicht überraschen. 

Von solchen erstaunlichen Schreinerkunststücken, wie sie manche Samm-
lungen aus dem Ende des 16. und Anfang des 17. Jahrhunderts besitzen, hat das 
Germanische Museum zwar keine Exemplar aufzuweisen, dafür beginnt die Reihe 
der Entwicklung mit sehr seltenen frühen Exemplaren und läßt sich bis um die Mitte 
des 17. Jahrhunderts ziemlich lückenlos an meist aus Nürnberg oder dessen Um-
gebung stammenden Stücken verfolgen 

Der schönste und zugleich auch früheste Nürnberger Renaissanceschrank 
stammt aus dem Jahre 1541 (Abb. 129). Zugleich gehört er zu dem frühesten Be-
sitz des Germanischen Museums, nämlich zu der Sammlung des Begründers der 
Anstalt, Freiherrn H. v. Aufseß. Der spätmittelalterliche Grundtypus ist völlig 
beibehalten. Zwei völlig gleiche Geschosse werden durch eine Mittelabteilung mit 
zwei Schubladen getrennt; die Gesamtheit der Behälter steht auf ziemlich hohem 

dcut~nrr Untersatz und wird von einem ebensolchen Aufsatz bekrönt. Beide Teile sind im 
broLhencr. Gegensatz zu den meist durchbrochenen gotischen Untersätzen und Galerien ge-

Mitteilungen aus dem german. Nationalmu'leum. 1907 15 
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schlossen gehalten. Die Übertragung der Renaissanceformen auf den gotischen 
Kern ist in vollkommener Weise gelöst. Die ungemein sichere Behandlung aller 
Verhältnisse, die vollkommene Beherrschung aller Zierformen, wie der Profilierung 
im neuen Stil, die vornehme und phantasievolle Zeichnung der geschnitzten Fül-
lungen und der umrahmenden Teile verraten den Entwurf eines hervorragenden 
Künstlers, dem auch die saubere Ausführung entspricht. Es lag in Berücksichtigung 

Abb. 129. Nürnberger doppeltgeschossiger Schrank um 1540. 

dieser Umstände nahe, an Peter Flettner zu denken, doch dürfte bei der gegen-
wärtigen Sucht, jede nur irgendwie bedeutende Leistung der deutschen Frührenais-
sance mit diesem Namen in Beziehung zu bringen, einige Vorsicht geboten sein. Die 
Dekoration schwelgt förmlich in den neuen von Italien herübergekommenen Formen. 
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Man beachte den klas izi ti chen Zu.~, der dieser frühe ten Zeit deut eher Renais-
sance eignet, in der Verwendung von Zahn chnitten, Eier i.äben und Blattkränzen, 
dann von dori chen Triglyphen und Metopen mit tierköpfen. Im ge · chnitzten 
Relief wiegen aus Va en aufsteigende Pflanzenkompo ii.ionen vor. Aber auch die 
ganz quattrozenti i.i chen gekreuzten Wappen childer, die Behandlung des Blatt-
werks in der pätrömi chen Formengebung verrät genaue Kenntnis der italieni chen 

Abb. 130. Nürnberger Renaissanceschrank; Mitte des 16. Jahrh. 

Kunst. Der Kern des Schrankes i t nach oberdeut eher Sitte in weichem Holz aus-
geführt. Die Schnitzereien sind in Eichenholz, die noch goti eh breitflächigen Rahmen 
der Türen mit hellerem E chenholz tourniert. Mit Recht hat A. v. Es enwein, der 
diesen und den folgenden chrank in den Mitteilungen des Germanischen Mu eums 
Bd. I . 238 ff. Tafel X VI be eh rieb und abbildete, auch auf die seltene Stilein-
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heitlichkeit sogar in den ausnahmsweise in reiner Renaissance ausgeführten Be-
schlägen - nur die Schlüsselbleche und Zuggriffe liegen auf der Außenseite- hin-
gewiesen. 

Die Höhe des Schrankes beträgt 2,35, die Breite 1,75, die Tiefe 0,58 m. Die 
Jahreszahl der Entstehung ( 1541) ist auf einem Täfelchen im Mittelpilaster des 
oberen Stockwerkes angebracht. 

Sehr ähnlich ist diesem ein weiterer Schrank (Abb. 130). Man könnte fast 
glauben, er sei in derselben Werkstatt entstanden, nur daß die feine künstlerische 
Empfindung doch etwas geringer ist. Der Aufbau gleicht dem vorigen vollkommen. 
Einfacher ist er nur darin, daß eine Vertikalteilung der Schrankgeschosse nicht mehr 
stattfindet. An Stelle des trennenden Pilasters mit Füllungen ist eine einfache Tür-
schlagleiste mit Querpfeifen und Rauten getreten. Auch die Füllungen der Türen mit 
einer architektonischen, nicht ganz organischen Bogenstellung harmonieren nicht 
ganz mit dem reichen Kandelaber und Blattfüllungen der umrahmenden und trennen-
den Teile, die wieder von trefflichem Entwurf sind. Ein noch antikisierenderes Ge-
präge erhält der Schrank durch das Aufsetzen eines flachen tempelartigen Giebels 
mit geschnitzter Giebelfüllung. Aber z. B. die ganz schreinermäßige Behandlung des 
Hauptgesimses verrät das Fehlen eines einheitlichen künstlerischen Entwurfes, ebenso 
wie die Türfüllungen. Es ist offenbar alles aus zweiter Hand. Der Schrank ist wie 
sein vorherbeschriebener Genosse, als dessen wenig jüngerer Bruder er wohl ange-
sprochen werden kann, Nürnberger Ursprungs und wurde vor etwa vierzig Jahren 
von dem bekannten Erforscher der deutschen Renaissance Professor A. Ortwein bei 
einem kleinen Antiquar gefunden und von Essenwein für den für heutige Verhältnisse 
tast lächerlich geringen Preis von 80 Gulden s. W. für das Museum erworben. Er 
ist 2,6 m hoch, 1,75 m breit und 0,60 m tief. 

Der dritte Schrank dieser Art ist nach seiner künstlerischen Wirkung der 
geringwertigste. Als Ausgangspunkt einerneuen nun anbrechenden Entwicklung aber 
ist er wichtig. Er besteht aus zwei gleichen Stockwerken mit je zwei annähernd 
quadratischen Türen, deren Rahmenwerk wie bei den vorangehenden in Gehrung 
geschnitten ist (Eschenholzfournier), während die hochrechteckigen Füllungen in 
in Eichenholz geschnitzt eine über einem architektonischen Sockel sich aufbauende 
Blattwerkfüllung in hreiten krautartigen Formen zeigen. Der niedrige nicht über 
den gesamten Schrankaufbau heraustretende Sockel enthält, durch ein kleines ge-
schnitztes Mittelstück getrennt, zwei einfache Schubladen. Die Türen, nur durch 
eine verhältnismäßig einfache Schlagleiste getrennt, werden in beiden Geschossen 
von verhältnismäßig breiten pfeilerförmigen . Feldern begrenzt, vor denen dünne, 
nicht gerade schön gebildete toskanische Säulen auf vor dem Unterbau herausge-
kröpften Sockeln stehen. Das schwere, den Schrank abschließende Gebälk ruht, 
vor die Fläche der Vordt>rseite vorgezogen, auf diesen Säulen. Das Gebälk mit ge-
schnitztem Fries (abwechselnd schlecht gebildete, flaschenförmige Vasen mit Blät-
tern und eine Blattwerkkomposition) ist durch einen geschweiften Aufsatz (Vaseln 
der Mitte mit addosiertem, in Laubwerk auslaufendem Delphinenpaar) abgeschlossen. 
Der Vorsprung des Aufsatzes zeigt in der Untersicht gedrechselte Scheiben. Als 
oberer Aufsatz dient ein geschweift ausgesägtes Brett. 
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Der Schrank, geschickt im Entwurf, zeigt den ersten Ver uch, den doppelge ·cho~ ­

sigen chrank durch eine einzige Säulenordnung - wir haben hier ozu agen den 
Vater aller der vielen nachfolgenden äu1en chränke vor un - zu einem eingescho --
igen zu ammenzufa en. Deswegen i t auch die Trennung der beiden Geschos:se 

mit Weglas ung des üblichen Zwi chengescho ses durch ein paar nicht agende 
Gliederungen ehr chwach hervorgehoben. Die Maße de ehranke ind: Höhe 
2,36, Breite 2,11, Tiefe 0,8 m. 
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Abb. 131. Hälfte eines doppelgeschossigen Renaissanceschrankes um 1600. 

Da an ehnlich te Stück der zweige chossigen chränke de Mu eum gehört 
chon dem Beginn des 17. Jahrhunderts an. Die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts 

hatte aber in Nürnberg den Möbelgeschmack völlig geändert. Die geleimte Arbeit, 
vielfache Kehlungen, Kröpfungen, Fournierung in den ver chiedenen Hölzern, ein 
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Überreichturn von Auflagen mit der Laubsäge hergestellter Ornamente und von 
architektonischen Gliederungen waren an die Stelle der einfacheren, noch mehr Relief-
schnitzereien bevorzugenden Art getreten. Wie Essenwein in einer kurzen Beschrei-
bung dieses größten Renaissanceschrankes unserer Sammlungen (Mitt. d. G.M. Bd. I, 
S. 265) richtig bemerkt, beeinflußte die wachsende Wohlhabenheit des Bürgerstandes 
die Vermehrung der Haushaltungsvorräte und damit den Umfang der Schränke. 
Die Täfelung ganzer Wände und Zimmer, hinter denen die Schränke massenhaft an-
gebracht wurden, führte ebenfalls dazu, auf Fluren und Hallen wahre Riesenexemplare 
freistehender Schränke aufzustellen. Aus einem alten jetzt abgebrochenen Patrizier-
hause arn Hauptmarkt zu Nürnberg, erst im Besitz der Volckarner, dann der Forster, 
stammt unser Exemplar, dessen Höhe 2,58, Länge 3,40 und Tiefe 0,8 Meter beträgt. 
Die Abbildung 131 bringt die Hälfte desselben nebst der vorderen Profilierung zur 
Anschauung. Man könnte den Schrank, der allerdings vorn Alter sehr gebräunt, aber 
ohne irgend welche andere Überarbeitung geblieben ist, wohl auch richtig als Doppel-
schrank bezeichnen. Der Aufbau der Schrankfassade ist streng architektonisch. 
Fünf Säulen gliedern jedes Stockwerk. Als Sockel dient ein auf dem Boden auf-
ruhendes Postament, das ebenso wie die Friese der beiden Stockwerksimse mit aus-
gesägtem Ornament bedeckt ist. Schubladen sind keine vorhanden. Die Schrank-
türen sind zweiflügelig, die in der Mitte jeder Schrankabteilung liegende Säule dient 
als Schlagle.istc, eine im 17. und 18. Jahrhundert häufige, aber nicht gerade stilgerechte 
und bequeme Einrichtung. Die Säulen stehen auf hohen Sockeln vor einer flachen, 
entsprechend in Felder geteilten Wand. Charakteristisch für viele Schränke ist, daß 
der hier kannelierte Säulenschaft vor einer runden Scheibe steht. Zwischen den 
Säulen in der Wand je eine reich umrahmte Muschelnische; diejenigen des Ober-
geschosses mit kräftig vorspringenden Konsolen etwas reicher als die unteren. Die 
großen, geblauten und teilweise vergoldeten Bänder liegen innen. Der ganze Schrank 
ist ohne überreich zu sein, ein sehr gutes Beispiel geschmackvoller Nürnberger 
Schreinerkunst Der Aufbau ist wie üblich aus weichem Holz, die aufgeleimten 
Profile aus Eichenholz, die Einlagen aus verschiedenen helleren und dunkleren 
Hölzern zusammengesetzt. 

Noch tiefer ins 17. Jahrhundert dürfte nach seiner schon etwas weniger feinen 
Formenbehandlung ein doppelgeschossiger Schrank gehören, der die Unabhängig-
keit der beiden Schrankgeschosse von einander aufs Deutlichste dokumentiert (Abb. 
132). Der Oberteil des Schrankes ist auf den untern auf dessen Deckplatte inner-
halb einer umlaufenden Leiste lose aufgesetzt. Wie die Abbildung zeigt, ist die 
Breite von Unter- und Oberteil völlig verschieden, das Untergeschoß hat zwei, das 
Obergeschoß nur eine Tür. Im übrigen gehört diese Schrankknrnbination zu den 
sogenannten Säulenschränken, hat keinen besonderen Sockel, sondern nur ein vor-
springendes Brett auf flachen Kugelfüßen. Die toskanischen Säulen, deren glatte 
Schäfte teilweise mit ausgesägten Ornamenten bedeckt sind, stehen auf Konsolen, eine 
Anordnung, die sich in Oberdeutschland besonders in Franken und Schwaben in der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts einbürgerte. Der in verschiedenfarbigen, meist 
helleren Hölzern eingelegte Schrank zeigt innerhalb der Säulenordnung das beliebte 
Rahmen- und Füllwerk. Die herausgekröpften Ohren, das Fräsen der Leisten, die 
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mageren Profilierun ·en und die chon etwas verwilderten, ausgesägten Ornamente 
verweisen da ehenfalls au Ni.irnben; tammende Stück mindestens in die Mitte 
de, 17. Jahrhundert . Der chrank i t 1,98 m hoch, 2.52 m breit und 0,6 m tief. 

Abb. 132. Ooppelgeschossiger Renaissanceschrank. 2. Hälfte des 17. Jahrh. 

Gegen da Ende de 16. Jahrhundert verschwindet allmählich die symme-
trische doppelgescho ige Anordnung. Bequemlichkeitsrück ichten mochten die eine 
Veranlas ung davon ein. Bei einem größeren einheitlichen Schrankkasten gewann 
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naturgemäß die Übersichtlichkeit des Inhalts. Aber auch künstlerische Momente 
taten das ihrige. Die Schrankfassade wurde bei weitem einheitlicher bei der be-
liebten Verwendung der antiken Säulenordnung, wenn sie in e i n er, statt bisher 
in zwei Ordnungen zusammengefaßt wurde. Der in diesem Falle stark in die Er-
scheinung tretende Sockel gab wiederum willkommene Gelegenheit zur Anbringung 
der mehr und mehr beliebten Schubladen. 

Abb. 133. Nürnberger Pilasterschrank. 2. Hälfte des 17. Jahrh. 

Das zeitlich früheste Exemplar dieser Gattung im Museum ist gleichzeitig das 
schönste, geradezu ein Meisterwerk der Intarsierung (Taf. XXII). Auf einem auf dem 
Boden aufruhenden dreiteiligen Sockel mit drei nebeneinander liegenden Schubladen 
erhebt sich der zweiflügelige Schrankkasten. Die Gliederung bilden drei flache, kanne-
lierte Pilaster toskanischer Ordnung auf hohen Sockeln. Zwischen den Pilastern ist 
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je eine Rundbogenni ehe angeordnet über einem unteren Feld mit Rahmen- und 
Füllwerk. Alle Flächen sind mit reicher lntar ienarbeit ge chmückt. Am reichsten 
da obere halbrunde Türfeld, das eine hervorragend gezeichnete, aufsteigende Kompo-
sition enthält. Diese i t im Gegensatz zu den übrigen nur zweifarbigen Intar ien im 
reichsten Farben chmuck gehalten. Der ganze Schrank wirkt freudig und reich; 
bedauerlich ist, daß der obere Aufsatz nicht mehr der ursprüngliche ist, sondern 
eine spätere farblose und auch in der Profilierung nüchterne Ergänzung. Die Maße 
des jedenfall kurz nach 1600 ent tandenen Möbels ind 2,4 m Höhe, 2,24 m Breite, 
0,82 m Tiefe. 

Abb. 134. Nürnberger Säulenschrank. 2. Hälfte des 17. Jahrh. 

Im genannten Aufbau dem vorgenannten ähnlich ist ein weiterer Schrank dieser 
Art (Abb. 133; be chrieben und abgebildet von Essenwein, Mittig. d. G. M., 1891, 

. 80). Nur daß die Zeit der Ent tehung wenigstens fünfzig Jahre später fällt. 
Das drückt sich nicht nur in der Umwandlung der Stilformen, sondern auch in dem 
ärmlicheren Charakter nach dem dreißigjährigen Kriege au ; man möchte für Werke 
vor und nach die em Deut chland · kün tlerLche Kultur o chwer treffenden Kampf 

Mitteilungen au dem german. Nationalmn eum. 1907. ](j 
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das freudige Rokoko und die Biedermeierzeit zum Vergleich heranziehen. Die Prove-
nienz auch dieses Möbels ist nürnbergisch. Drei Pilaster, von denen der mittlere auch 
hier als Schlagleiste der Doppeltüre verwendet ist, bilden die Fassadengliederung des 
Schrankkastens. Die Türflügel sind in zwei Felder geteilt, ein niedrigeres unteres und 
ein höheres oberes in Rahmen und Füllwerk, die mit den für den Barockstil charakteri-
stischen "Ohren" versehen sind. Der Unterbau des eigentlichen Schrankkastens ist etwas 
tärker betont. Er enthält in zwei Geschossen vier Schubladen. Der ganze Schrank 

steht auf Kugelfüßen, den oberen Abschluß über den Türen und Pilastern bildet ein 
etwas kümmerlich ausgefallenes Gesims. Für die etwas ärmliche Art der Form ent-
schädigt die reiche dekorative Behandlung einigermaßen. Die Intarsierung in meist 
hellen und braunen Hölzern (Eiche, Esche und Nußbaum) in guter, wenn auch etwas 
schematischer Zeichnung wird unterstützt durch reichliche Verwendung ausgesägten 
und aufgelegten Ornaments in recht hübsch gezeichneten Mustern. Der Schrank 
ist 2,25 m hoch, 1,94 m breit und 0,75 m tief. 

Für die Bewertung von Altertümern ist die Notiz Essenweins interessant, 
daß der heute als ein recht gutes Museumsstück zu betrachtende Schrank 
1863 vom damaligen I. Direktor des Museums, Dr. Michelsen, auf dem Trödel-
markt in Nürnberg, der freilich manchen Kapitalstücken in- und ausländischer 
Sammlungen früher zeitweise Unterkunft bot, als Bureaumöbel erstanden wurde. 
Die Eignung dazu hatte er, da er bis auf die geringste Einzelheit tadellos er-
halten war. 

Etwas früher, wohl um die Mitte des 17. Jahrhunderts dürfte der letzte Schrank 
dieser Reihe (Abb. 134) sein, der den überaus häufigen oberdeutschen Typus des 
eingeschossigen Säulenschrankes in einer etwas späteren Fassung vor Augen führt. 
Er gehört zu den reich, aber nur in zwei Farben, hell und dunkel, intarsierten 
Schränken. Zugleich aber ist auch die Wirkung des lebhaft und kräftig gegliederten 
Schreinerwerkes eine bessere als beim vorhergehenden Stück. Der Sockel, wieder 
auf flachen Kugelfüßen ruhend, und einfach eingelegt, hat nur eine mittlere Schub-
lade. Den Schrankkasten zieren an der Vorderseite drei Ringsäulen toskanischer 
Ordnung mit vasenförmigen Basen auf hohen Socke_ln. Die Doppeltüre, für welche 
die mittlere Säule wieder als Schlagleiste dient, hat beiderseitig zwei gekröpfte 
Felder, das obere höher und mit Giebelarchitektur. Die inneren, intarsierten Füllungen 
zeigen Ornamentranken. Außen an dem Rahmenwerk findet sich wieder ausgesägtes 
Ornament. Solches ziert auch die zwei langen, schmalen Füllungen des oberen Auf-
satzes, der der Architektur der Schrankvorderseite sich anschließt. Wie sämtliche 
vorgenannten ist auch dieser Schrank in weichem Holz gearbeitet; die Profile sind 
in Eiche, die Intarsien in Ahorn, Linde und Esche gehalten. Sehr hübsch sind die 
türklopferartig ausgebildeten Griffe. Die Türbänder liegen, teilweise geblaut und 
mit eingehauenen Ornament versehen, innen. Die Höhe beträgt 2,22, die Breite 1,9 
und die Tiefe 0,78 Meier. 

Von oberdeutschen Schränken der Spätrenaissance wäre schließlich noch ein 
sogenannter Ulmer "Fußnetschrank" zu erwähnen. Es ist dies eine niedrige, auch 
in Augsburg und Nürnberg vorkommende Art von Kasten, der am Fußende des 
Bettes Aufstellung fand und dessen Höhe natürlich nicht über teigen durfte. Unser 
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Mitteilungen aus dem german. Nationalmuseum. 1907. Taf. XXII. 

Nürnberger Schrank mit Intarsiendekoration. Um 1600. 
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Exemplar besteht au einem chrank mit zweiflügeliger Türe, der ohne be on-
deren Sockel und Aufsatz gearbeitet ist. Er ruht auf Kugelfüßen. Die Vorder-
eite i t durch drei dünne, auf kleinen Kon olen stehende gewellte Säulen 

gegliedert. Die Türflügel ind in Füll- und Rahmenwerk mit einfacher, einge-
legter und ausgesägter Arbeit geschmückt. Die Höhe ist 1,14, die Breite 1,41, die 
Tiefe 0,58 Meter. 
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